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©rfdl'ittt oil* 14 Sage. Beiträge »trerben uotn Hering ber „ferner HJodje", |i'ttengr*|Te 9, ettigegengettowttten.

3iini.
Der 3uni ift bie [ßönfte 3«t,
Da blUÇrt bie roten jRofcn,
Erbbeeren reifen, fttrjdjcn auß
Xfnb felbft fßon SIprilofen.
Unb treibt's grau Sonne gar 311 bunt,
Rami's auß ttißt feßr oiel fßabett,
Die Slare ift ja nidjt fo roeit,
Da geßt man einfaß baben.

Dodj oorberßanb ift's nid)t fo roeit
Dtod) mit ben Sonnenftißen,
(Es regnet fleißig unb ba toirb
Die Siße ausgeglißen.
Unb manßesmal roirb's berart mit
Dem „jRuntcrtemperiercn",
Daß ad bie Heinen ÏRâbcls mit
Den blutten Slrmett frieren.

Die ÏRobe ift anjonften jtoat
Seßr fittiglfd) gehalten,
ïlian feßrt als „Dteueftes" suriid
SRuri toieber 3U bem „Sllten
SBis faft jur gerfe reitet ber gup
Slus ben buftigen fficroeben,
Die baufßig um bie §üften unb
glott um bie 93einc fßroebett.

Dod) geijt nad) obenhin bie fflîaib
So 3iemlid) mit ben Stoffen,
ßäßt mandjes, toas fie fonft oerßüllt',
3eßt unbebedt unb offen.
Die Sommermobe legt nißt meßt
Das Souptgeroißt auf Seine.
Sorgt nur bafür, baß bie Rontur
Slls Schattenriß erfßeine. Dpa.

©

^citfioitictt
3 bi äioar fälber 110 nib fo topt ttadje, baß

i über bas Dßema us eigener (Erfahrung
cßönnti rebe. Stber roie mänge i ber SBält

- Did)ter, Sdjriftfßteller, gournalifdjt, tpßilo*
foph — ßet fdjo über öppis gfßribe, grebt
ober bifdjputiert, bas är i SBürllidjfeit itib
erlabt ßet. SBie oil h®' fßo Ä^er Sob unb

Sdjtärbe ißti S3etraßtungc agftejlt, wie voenn

fic's fälber büregmaßt hätte. fOtit e d)Ip ipt)an=

tafic unb erneue bißeli Sjfüeßlungsoet'möge laßt
fid) ba ntättgs ta mad>e. Drum tuirb es rooljl
ou em Sdjpatj erloubt ft), iibet-no Slgläge»

Ijeit 3'rcferiere, über bie är, toie gfeit, no
feint pärföttliche (Erfahrtinge gfammlet ßet, bie

aber für il)tt fdjo i tttättger Sd)tuttb ©ägc«

fd)tattb ärnfdjter Stetraßtung gfi ifd).
tpenfioniert! — (Es SBort, bas für oiel

ßüt gaits oerfdjiebetti ©fließt tin §ät3 ocrnta

jur Xlslbfung 3'brittgc. Die einte djönne ttutttc
mit SBeßmuct, SIngfßt ttttb etttene geheime

Sdjouber bra bättfe, anbertte toiber d)itnt es

als ber Inbegriff trbifdjer Seligfeit oor. (Es

git ßüt, i d)a tted)S fäge, bie, toenn mit

Skjug uf iljri '•ßärfott bas SBörtli „Sßenjiottiert"
usgfprodjc roirb, uollfdjtänbig us ent feelifd>e

ffifpdjgroidjt falle, fid) fafdjt Ijiuberfinue unb

trotjbäm, baß alli Sorusfeßuitge 3ur 9ßen=

fiottieruttg ootljanbc ft), fid) mit §ättb unb

giieß bergäge tocljte. Si d)eu ber fficbattfc,
baß ißri altgeu)ot)uti Dätigleit im Silto, ßabe,

SBärffßtatt, gabrif ufro. es Slettb foil ha.
eifadj ttib faffe. (Es djunt tie oor, toie toe

me»tte ber fefdjt Sobe uitbet be giieße uiett

toäg3iel), if)ttc ruitbevoäg ber ßäbesfabe ab=

fdjntjbe. 3 oiltte gälle fßpilt itatütliß ou
bs ginattjUlle e großi SRoIte, ba too e rebit«

3ierte ®halt djum meß 3ur Erifßtän3 ma länge
— 3toeni 3um ßäbe, 3'oil 3um Sßtärbe!

SIber es git be ou SJtöntfße, bie im fefdjte
ffiloube befange fp, baß fi uf ihrem ipofßte
abfolut unentbeßrliß fpge unb baß fe niemets
anbers ßönnti etfeße. Diefe unb jene toirb
fitî) ou fäge: „SBär rafdjtet, bä rofßtet" unb
tuott fßo us bäm ®runb nib abgäß. Hier

ßaltet fid) a bä fdjön Sdjprud): „Unb utenn
es löfßtliß getoäfen, fo ijßt es Strbeit unb
SRüße getoäfen". SIber nib alli bänfe fo. Es
git ou SRöntfße, bie mit Seßnfußt uf ißri
ipenfionierung ntarte, rote nes djlps ®öfli ufe
Ofßterßas ober uf's 2Bienad)tßinbli. Si [eße,

ou toe fi förperiidj unb geifdjtig no guet
binenanber fp, alli ifjebel i ©etoegung, um
fid) 00 bäm brüdenbe großnbienft los unb
lebig 3'madje. SBes uf legalem SBäg nib 3'er=

reidje ifd), fo probiere fi mit ®toa!t ober

ßifßt 3um 3'ßf'' ®t fö afa fdjpintifiere,
fimuliere ßoßgrabigi Hläroofität, fdjpile ber

djranf SRa, leiftßte nütnußigi Slrbeit, fo baß
ber Slrbeitgäber slefßtamänb gottefroß ifeß,

toenn bä SDia 00m Sißouplaß fpner Dätig»
feit oerfdjtoinbet. Eßutn brus, fp fi toiber
gfunb, roufe bie fßterffßte 3t0<"" unb gfdjäfte
trolj emene 3unge.

Reis 00 bene agfüeßrte 33t)fßpil d)a me

grab als ibeal be3eicßne. SIber es fcßpnt mer,
es Jpg gättg no beffer, e ßlt) 3'früeß ber SIb»

fßib 3'näß, b'ginfe 3'ßlopfe, als i=mene 3b*=
punit 3rüd3'träte, too ber ©ibntfd) nume no
e läbige ßp^nam ifiß unb jebe ïlbe muß
bänfe, ber nätßfd)t 2ag ißönnti ber letfdjt ft).

IfJenfioniert! — Es mueß ßalt bod) es

eigenartigs, tounbetbars ©fiießl fp, toe me

a=tnene f^bne fölorge 00m Sett uffdjteißt unb

fitß (ßa fäge: fo, Sans, jeß bifdj frei, frei
unb lebig 00 allne tpflidjte, cßafcß gaß, uto

bps Särs bi 3ießt, biftß a fei 3ut, l«' S^tunb
meß bunbe. flliemer ifeß meß umetoäg, uto
ber befißlt, fei Eßef ober Sleiftßter (ßa bi
jeß no fißiganiere, fei mißgünftßtige ßolleg,
fei npbifdji ßollegitt no topters ergere. 3«
elter me ßalt toirb, urnfo fdjtoätet ßet es fitß
3'unber3ieß, a Sfeuerunge 3'gtoößne, ber Drang
ttad) greißeit nimmt gättg meß unb meß

tiberßanb.
Eßöftßtlicßi, unbefeßrättiti greißeit! — Das

gilt natürlidj i erfCßter ßinie für b'3ung=
gfelte uttb b'gunpfere, bi be ©ßüratete mueß

ine fdjo bert unb ba es grageseidje mad>e, bir
utärbet begrpfe! Dlatiirlidj toirb es ou für
tpenfionierti Ougeblide gä, uto fiiß ber blau
Etintmel oorübergeßettb beutölft, b'Sunne dja
nib gättg fd)pne. ülber utär's oerfeßteißt, fid)

ridjtig pfdjtelle, be neue Serßältniffe e djlp
aä'paffe, bä utitb fießer ou als ißenfionierte
fdjötti S^tunbe erläbe. 3 fdjtelle mir oor,
es müeß eim mängifdj 3'9Jîuet ft) toie fpner

3pt üs Suebe, Ute mer admette fdjöne SBärcßtig»

Diamittag i b'Elfettou fp ga fürle unb Sdjilf=
pfple fcßttpbe, utäßrettb bie attbere i ber Sdjttel
ßei börfe ®ogete fdjinte unb bi 9läd)nigsprobe
fdjutiße. lUiir pärfönlid) tät ötnel ber fficbattle,
penfioniert 3'uiärbe, fei großi Dlngfdjt pflöße,
i ntiltb eifad) ntps Enietli näß unb fäge: ßäbet
utoßl, ißr Serre, uf ttimmertoibetluege! Es

ßet tto mättgs fdjöns Eplnßli i ber SBält, uto

nte fid) d)a ßiislict) niberla unb Sdjtüre eim
I toettiger btüde als i bäm Sättt. S'git no

oil SBäge unb Sdjtäge, bie me no nib fennt,
mängs intereffants Suetß, bas me tto nib
gläfe ßet, unb s'ßet ba unb bert SJiufeum,
3oIogif(ßi ©ärte, too me fiiß tagelang (ßa

oerutple. SBär greub unb ßuf(ßt ßet, finbet
gäng öpe e ©glägeßeit, es ©fdjäftli 3'ma<ße.
SBär über»ne feini Sßenfion oerfüegt, (ßa ja
reife, nadj Egppte ober i b'SBüeßßti Saßara.
SBär feis ®äut berfür ßet, (ßa fidj ber 9lofe=
ober S(ßpargle3udjt utibme, mit Eßüngle ßanble
ober e Süeßnerfarnt pri(ßte. Der grau Korn»

miffione maeße, ßäbesoerfiißerunge abftßließe fpg
ou guet für e 3ütoertrib, für's topblitße
ffif(ßläißt (ßäm eßnber ber Sonbel mit ©ra=
matte unb Eßoggola i Setradjt, bernäbe d)eu

fi Df^ümpet unb Sode lifme. Si« unb ba
mirb me ou SSerutanbti unb 23elanttti ga
bfuedje, bamit me uf em ßoufenbe ifeß mas
i ber SBält oorgeißt. Ou Stenfeldjinber
goume ifdj für IfSenfionierti e nüßliißi 23e»

fcßäftigung, me feiigt ume SBäg fp.
gür mi ifdj es, roie gfeit, no nib fo ropt

naiße, aber i ßoffe, baß i ber Dag ber

unbegränste greißeit uf Sterbe no einifdj djönni
erläbe, i ßa mer jeße fdjo es ^Programm
ufgftellt. SKir utei be luege. — gür ßüt
roünfdje i afe allne tpenfionierte unb bene,
bie nätßfdjtens bersue djöme, e fdjöne, glüd»
litße ßäbesabe! S iß paß.

©
Sumor.

Stor bem Eingang 3um alfoßolfteien Sieftau»
rant lauert bet Sportier fpät am Slbenb. Da
fommt etroas auf ißn 3U, ein etroas Stnges»

ßeiterter, einen gänglttß 33etruntenen mit fitß
fißleppenb; birelt auf ben 9ieftaurations=Eingang
[teuern fie 3U. Das bulbet ber tportier nißt.
„SBas fallt Eu i, bä ©foffe bo ine 3'bringe, bas
ifdj es alfoßolfreis Sieftorant." „9Jl=m=m=aßt
nüt", meint gelaffen ber artbere, „er m=m=merlts
tt=n«nüme."

3 n f e r a t. 3®ei Sänbe: „Die Etunft, glüd»

liß oerßeiratet 3U fein!" fittb roegen Eßefßeibung
billig 3U oerfaufeit. Offerten sub „Siomeo".

Die große greub e. Stuf bem Saupt«
baßnßofe treffe iß meinen guten greunb
Semmel. Der Sllann laßt unb ftraßlt über
fein gan3es ©efißt.

„Dir fßeint es ja oerflußt gut 3U geßen",
fage iß, „aber jag' mal, SJlettfß, bu ßaft ja
gan3 fßroat3e Sänbe!"

„Slatürliß bin iß oergitügt iß ßabe
meine grau eben in ben 3"9 gefeßt fie
fäßrt für oiet SBoßen ins Obetlanb, ßaßaßa.
Uttb bie fßtoat3en Sänbe ßabe iß iß
ßabe oor lauter greube bie fiofomotioe ge=

ftreißelt!"
SDl ä ï ß e n : „SJlutter, roarum maßft bu

bir benn Dauerwellen?" — 9JÎ utter : „SBeißt
Du, mein 3unge, bann btauße iß mir feßs
SBoßen lang bas S<*<" tiißt roellen 3U laffen."
— SR ä ï ß e n (naß einigem Sebenfen) :

„SRutter, lönnte iß nißt auß ben Sol®
bauerroafßen laffen?"

Unter greunbinnett. S3ettp: „Der
Ißrofeffor ßat gefagt, iß fäße aus roie bie
®ioconba. SBas ßeißt bentt bas?"

„Das ift ein feßr altes Stilb."

„Die SBtütter finb fomifß — 3uerft leßren fie
: ißre fleinen ftinbet reben, uttb toenn fie's

fönnen, follen fie rußig fein."

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge «»erden vom Vertag der „Kerner Woche", Uenengasie 9, entgegengenommen.

Juni.
Der Juni ist die schönste Zeit,
Da Mhn die roten Rosen,
Erdbeeren reifen, Kirschen auch
Und selbst schon Aprikosen.
Und treibt's Frau Sonne gar zu bunt,
Kann's auch nicht sehr viel schaden,
Die Aare ist ja nicht so weit,
Da geht man einfach baden.

Doch vorderhand ist's nicht so weit
Noch mit den Sonnenstichen,
Es regnet fleißig und da wird
Die Hitze ausgeglichen.
Und manchesmal wird's derart mit
Dem „Runtertemperieren",
Daß all die kleinen Mädels mit
Den blutten Armen frieren.

Die Mode ist ansonsten zwar
Sehr sittiglich gehalten,
Man kehrt als „Neuestes" zurück
Nun wieder zu dem „Alten".
Bis fast zur Ferse reicht der Jup
Aus den dustigen Geweben,
Die bauschig um die Hüften und
Flott um die Beine schweben.

Doch geizt nach obenhin die Maid
So ziemlich mit den Stoffen,
Läßt manches, was sie sonst verhüllt',
Jetzt unbedeckt und offen.
Die Sommermode legt nicht mehr
Das Hauptgewicht auf Beine.
Sorgt nur dafür, daß die Kontur
Als Schattenriß erscheine. Ohn.

s
Pensioniert!

I bi zwar sälber no nid so wyt uache, daß
i über das Thema us eigener Erfahrung
chönnti rede. Aber wie mänge i der Wält
- Dichter, Schristschteller, Journalischt, Philo-

soph — het scho über öppis gschribe, gredt
oder dischputiert, das är i Wllrklichkeit nid
erlabt het. Wie vil hei scho über Tod und

Schtärbe ihn Betrachtung« agsteslt, wie wenn
sie's sälber düregmacht hätte. Mit e chly Phan-
taste und einen« bitzeli Pfüehluugsvermöge laht
sich da mängs la mache. Drum wird es wohl
ou em Schpntz erloubt s>>, über-ue Agläge-
heit z'rcseriere, über die är, wie gseit, no
keim pärsönliche Ersahrunge gsammlet het, die

aber für ihn scho i mänger Schtund Gäge-
schtand ärnschter Betrachtung gsi isch.

Pensioniert! — Es Wort, das für viel
Lüt ganz verschieden! Gfüehl im Härz verma

zur Uslösung z'bringc. Die einte chönne nume
mit Wehmuet, Angscht und emene geheime

Schauder dra dänke, andern« wider chunt es

als der Inbegriff irdischer Seligkeit vor. Es

git Lüt, i cha nechs säge, die, wenn mit
Bezug uf ihn Pärson das Wörtli „Pensioniert"
usgsproche wird, vollschtündig us em seelische

Glychgwicht falle, sich fascht Hindersinne und

trotzdäm, daß alli Vorussetzunge zur Pen-
sioniernng Vorhände sy, sich mit Händ und

Fließ dergäge wehre. Si cheu der Gedanke,

daß ihn altgewohnti Tätigkeit im Büro, Lade,

Würkschtatt, Fabrik usw. es Aend soll ha,
eisach uid fasse. Es chunt ne vor, wie we

ine-ne der fescht Bode under de Fließe wett
wägzieh, ihn« rundewäg der Läbesfade ab-

schnyde. I vilne Fülle schpilt natürlich ou
ds Finanzielle e großi Rolle, da wo e redu-

zierte Ghalt chum meh zur Erischtänz ma länge

^ zweni zum Läbe, z'oil zum Schtärbe!
Aber es git de ou Möntsche, die im feschte

Glaube befange sy, daß si uf ihrem Poschte
absolut unentbehrlich syge und daß se niemers
anders chönnti ersetze. Diese und jene wird
sich ou säge: „Wär raschtet, dä roschtet" und
wott scho us däm Grund nid abgäh. Aer
haltet sich a dä schön Schpruch: „Und wenn
es köschtlich gewäsen, so ischt es Arbeit und

Mühe gewäsen". Aber nid alli dänke so. Es
git ou Möntsche, die mit Sehnsucht uf ihri
Pensionierung warte, wie nes chlys Göfli ufe
Oschterhas oder us's Wienachtchindli. Si setze,

ou we si körperlich und geischtig no guet
binenander sy, alli Hebel i Bewegung, um
sich vo däm drückende Frohndienst los und
ledig z'mache. Wes uf legalem Wäg nid z'er-
reiche isch, so probiere si mit Gwalt oder

Lischt zum Zil z'cho.- Si fö afa schpintisiere,
simuliere hochgradig! Närvosität, schpile der

chrank Ma, leischte nütnutzigi Arbeit, so daß
der Arbeitgäber zleschtamänd gottefroh isch,

wenn dä Ma vom Schauplatz syner Tätig-
keit verschwindet. Chum drus, sy si wider
gsund, roule die schterkschte Zigarre und gschäfte

trotz emene Junge.
Keis vo dene agfüehrte Byschpil cha ine

grad als ideal bezeichne. Aber es schynt mer,
es syg gäng no besser, e chly z'früeh der Ab-
schid z'näh, d'Finke z'chlopse, als i-mene Zyt-
punkt zrückz'träte, wo der Möntsch nume no
e läbige Lychnam isch und jede Abe muß
dänke, der nächscht Tag chönnti der letscht sy.

Pensioniert! — Es mueß halt doch es

eigenartigs, wunderbars Gfüehl sy, we me

a-mene schöne Marge vom Bett ufschteiht und
sich cha säge: so, Hans, jetz bisch frei, frei
und ledig vo allne Pflichte, chasch gah, wo
dys Härz di zieht, bisch a kei Zyt, kei Schtund
meh Kunde. Niemer isch meh umewäg, wo
der befihlt, kei Chef oder Meischter cha di
jetz no schiganiere, kei mißgünschtige Kolleg,
kei nydischi Kollegin no wyters ergere. Je
elter me halt wird, umso schwärer het es sich

z'underzieh, a Neuerunge z'gwöhne, der Drang
»ach Freiheit nimmt gäng meh und meh

isberHand.
Chöschtlichi, unbeschrünkti Freiheit! ^ Das

gilt natürlich i erschter Linie für d'Jung-
gselle und d'Junpfere, bi de Ghüratete mueß

me scho dert und da es Fragezeiche mache, dir
wärdet begryfe! Natürlich wird es ou für
Pensionierti Ougeblicke gä, wo sich der blau
Himmel vorübergehend bewölkt, d'Sunne cha

nid gäng schyne. Aber wär's verschteiht, sich

richtig yschtelle, de neue Verhältnisse e chly

az'passe, dä wird sicher ou als Pensionierte
schöni Schtunde erläbe. I schtelle mir vor,
es müeß eim mängisch z'Muet sy wie syner

Zyt üs Buebe, we mer a-mene schöne Wärchtig-
Namittag i d'Elfenou sy ga fürle und Schilf-
pfyle schnyde, während die andere i der Schuel
hei dörfe Eogere schinte und bi Rächnigsprobe
schwitze. Mir pärsönlich tät ömel der Gedanke,

pensioniert z'wärde, kei großi Angscht yflöße,
i würd eifach mys Hüetli näh und säge: Läbet
wohl, ihr Herre, uf nimmerwiderluege! Es

het no mängs schöns Plätzli i der Wält, wo
me sich cha Hüslich niderla und Schtüre eim

j weniger drücke als i däm Bär». S'git no

vil Wäge und Schtäge, die me no nid kennt,
mängs intéressants Buech, das me no nid
gläse het, und s'het da und dert Museum,
Zologischi Gärte, wo me sich tagelang cha

verwyle. Wär Freud und Luscht het, findet
gäng öpe e Eglägeheit, es Gschäftli z'mache.
Wär über-ne feini Pension verfliegt, cha ja
reise, nach Egypte oder i d'Wüeschti Sahara.
Wär keis Gäut derfür het, cha sich der Rose-
oder Schparglezucht widme, mit Chüngle handle
oder e Hüehnerfarm yrichte. Der Frau Kom-
missione mache, Läbesversicherunge abschließe syg

ou guet für e Zytvertrib, für's wybliche
Gschlächt chäm ehnder der Handel mit Era-
watte und Choggola i Betracht, dernäbe cheu

si Tschümper und Socke lisme. Hie und da
wird me ou Verwandt! und Bekannt! ga
bsueche, damit me uf em Laufende isch was
i der Wält vorgeiht. Ou Aenkelchinder

goume isch für Pensionierti e nützlichi Be-
schäftigung, we seligi ume Wäg sy.

Für mi isch es, wie gseit, no nid so wyt
nache, aber i hoffe, daß i der Tag der

unbegränzte Freiheit uf Aerde no einisch chönni

erläbe, i ha mer jetze scho es Programm
ufgstellt. Mir wei de luege. — Für hüt
wünsche i afe allne Pensionierte und dene,
die nächschiens derzue chôme, e schöne, glück-

liche Läbesabe! Schpatz.
S

Humor.
Vor vem Eingang zum alkoholfreien Restau-

rant kauert der Portier spät am Abend. Da
kommt etwas auf ihn zu, ein etwas Angee
heiterter, einen gänzlich Betrunkenen mit sich

schleppend; direkt auf den Restaurations-Tingang
steuern sie zu. Das duldet der Portier nicht.
„Was fallt Eu i, dä Bsoffe do ine z'bringe, das
isch es alkoholfreis Restorant." „M-m-m-acht
nüt", meint gelassen der andere, „er m-m-merkts
n-n-nüme."

Inserat. Zwei Bände: „Die Kunst, glück-

lich verheiratet zu sein!" sind wegen Ehescheidung
billig zu verkaufen. Offerten suk „Romeo".

Die große Freude. Aus dem Haupt-
bahnhofe treffe ich meinen guten Freund
Semmel. Der Mann lacht und strahlt über
sein ganzes Gesicht.

„Dir scheint es ja verflucht gut zu gehen",
sage ich, „aber sag' mal, Mensch, du hast ja
ganz schwarze Hände!"

„Natürlich bin ich vergnügt ich habe
meine Frau eben in den Zug gesetzt sie

fährt für vier Wochen ins Oberland, hahaha.
Und die schwarzen Hände habe ich ich

habe vor lauter Freude die Lokomotive ge-
streichelt!"

Märchen: „Mutter, warum machst du
dir denn Dauerwellen?" — Mutter: „Weißt
Du, mein Junge, dann brauche ich mir sechs

Wochen lang das Haar nicht wellen zu lassen."
— Märchen (nach einigem Bedenken):
„Mutter, könnte ich nicht auch den Hals
dauerwaschen lassen?"

Unter Freundinnen. Betty: „Der
Professor hat gesagt, ich sähe aus wie die
Gioconda. Was heißt denn das?"

„Das ist ein sehr altes Bild."

„Die Mütter sind komisch — zuerst lehren sie
'

ihre kleinen Kinder reden, und wenn sie's
^ können, sollen sie ruhig sein."
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